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Im Dezember 2009 starte-
te im Stadtgebiet Paderborn 
das Projekt „FAMOS“ (Familien 
Optimal Stärken). Zu diesem 
Zeitpunkt lag der kommunale 
Fokus schon auf mehreren Pro-
jekten, die die frühkindliche Er-
ziehung sowie Familienfreund-
lichkeit förderten. Mit FAMOS 
sollte dies fortgesetzt werden. 
Gemeinsam mit Partnern aus 
den Bereichen Bildung, Justiz, 
Medizin, Psychotherapie, Sozi-
ales und Wissenschaft sollten 
Paderborner Familien in einem 
bundesweit bisher einmaligen 
Praxisversuch flächendeckend 
mit präventiven Angeboten un-
terstützt werden. 

Ziel des Projektes war die Ver-
ringerung von familiärer Ge-
walt, die Stärkung der seeli-
schen Gesundheit von Kindern 
und Jugendlichen sowie die Re-
duktion von Gewaltbereitschaft 
unter Kindern und Jugendli-
chen. Zur Zielerreichung stand 
die Stärkung und Förderung 
der Erziehungskompetenz von 
Eltern, der sozial-emotionalen 
Kompetenzen von Kindern so-
wie eine verbesserte Zusam-
menarbeit von Familien und 
ihren Anlaufstellen im Vorder-
grund. Durch niederschwellige 
und kurzfristig angelegte Ange-
bote sollte es ermöglicht wer-
den, alle Familien, auch sozial 
schlechter gestellte Gruppen, 
anzusprechen, um somit die 
bisherigen Unterstützungsan-
gebote zu optimieren. 
Bei dem für zwei Jahre ange-
legten Projekt wurden in einem 

Einleitung
ersten Schritt stadtweit Fach-
kräfte in drei evidenzbasierten 
Präventionsprogrammen fort-
gebildet:
• EFFEKT – EntwicklungsFörde- 
 rung in Familien: Eltern- und  
 Kinder-Training (nur Kinder- 
 kurse) 
• PEP – Präventionspro- 
 gramm für Expansives  
 Problemverhalten
• Triple P – Positives 
 Erziehungsprogramm

Die Fachkräfte sollten anschlie-
ßend ihre Kenntnisse und Fer-
tigkeiten in den verschiedenen 
Trainings- und Beratungsange-
boten an möglichst viele Fami-
lien weitergeben. Sowohl die 
Fortbildungen für die Fachleute 
als auch die Kurs- und Bera-
tungsangebote für Eltern und 
Kinder wurden kostenfrei an-
geboten.
Das FAMOS-Projekt wurde von 
dem Berufsverband der Kinder- 
und Jugendärzte, der Stiftung 
Deutsches Forum für Kriminal-
prävention und vom Bundes-
ministerium der Justiz und für 
Verbraucherschutz aufgrund ei-
nes Beschlusses des Deutschen 
Bundestages, dem Deutschen 
Richterbund NRW, dem Justiz-
ministerium des Landes Nord-
rhein-Westfalen, von Lilly, dem 
Ministerium für Familie, Kinder, 
Jugend, Kultur und Sport des 
Landes Nordrhein-Westfalen, 
der Psychotherapeutenkammer 
NRW und dem Verband Bildung 
und Erziehung NRW gefördert.

Interdiszipli-
närer Ansatz

Stärkung von 
Kompetenzen 
in den  
Familien 

Unterstüt-
zung für alle 
Paderborner 
Familien
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Hintergrund
Internationale Studien zeigen, 
dass bis zu einem Fünftel al-
ler Kinder und Jugendlichen 
zeitweise Störungen ihres Er-
lebens und Verhaltens haben. 
Neben nach innen gerichteten 
Problemen wie Ängsten und 
Depression sind Aggression, 
Delinquenz, Gewalt und Sub-
stanzmissbrauch weit verbrei-
tet. Ein Großteil dieser Ver-
haltensauffälligkeiten ist nicht 
sehr schwerwiegend und kann 
durch ein stabilisierendes sozi-
ales Umfeld überwunden wer-
den. Bei einem Teil der Kinder 
beginnen die Probleme aber 
bereits vor dem Schuleintritt 
und dauern bis ins Jugend- und 
Erwachsenenalter an. Auch 
bei den erst später Auffälligen 
verschwinden sie oft nicht von 
selbst wieder. Insbesondere 
aggressives Verhalten scheint 
über den Entwicklungsverlauf 
stabil zu sein. Je früher und je 
häufiger das problematische 
Verhalten auftritt, je ausge-
prägter und vielfältiger es sich 
äußert und je unabhängiger 
vom jeweiligen Kontext, desto 
stabiler ist auch der Verlauf.
Kindliche Verhaltensprobleme 
gehen häufig mit einer Belas-
tung der betroffenen Familien, 
des sozialen Umfeldes und der 
Kinder selbst einher. Die belas-
teten Kinder und Jugendliche 
sind nicht selten zugleich Opfer, 
zum Beispiel als Folge von Ver-
nachlässigung und Misshand-
lung in der Familie oder Mob-
bing an Schulen. Mit Problemen 
des Sozialverhaltens geht auch 
ein erhöhtes Risiko für Schwie-

rigkeiten in der Schule, im Ge-
sundheitsverhalten und in der 
sozialen Integration einher. 
Für die Gesellschaft entstehen 
erhebliche Folgekosten, darun-
ter beispielsweise Kosten für 
die psychotherapeutische Be-
handlung, Kinder- und Jugend-
hilfe (z.B. Familienhilfe oder 
Fremdunterbringung), Delin-
quenz, Justizvollzug, Bewäh-
rungshilfe oder Abstinenz vom 
Arbeitsmarkt.
Die eingangs genannten Fak-
ten sprechen dafür, eventuellen 
Verhaltensproblemen vorzu-
beugen oder bei deren Auftre-
ten frühzeitig einzugreifen. 
Durch internationale Längs-
schnittstudien sind eine Reihe 
von Risikofaktoren für die Ent-
stehung solcher Probleme, die 
in der Person, Familie, Schu-
le, Gleichaltrigengruppe und 
im weiteren sozialen Umfeld 
liegen können, bekannt. Auch 
für Schutzfaktoren gibt es  
Belege. So kann zum Beispiel 
eine enge Beziehung zu einer er-
wachsenen Person der Entwick-
lung von emotionalen oder Ver-
haltensproblemen vorbeugen. 
Während einige Risiko- und 
Schutzfaktoren nur schwer zu 
beeinflussen sind, bieten andere 
gute Ansatzpunkte für klein-
schrittige Veränderungen. So 
konnte beispielsweise gezeigt 
werden, dass das Erziehungs-
verhalten günstig beeinflusst 
werden kann. Aufbauend auf 
diesen Erkenntnissen zielen 
entwicklungbezogene Präven-
tionsprogramme darauf ab, 
möglichst früh negative Verläu-

Psychische 
Störungen bei 
Kindern und 
Jugendlichen 
sind häufig

Durch die 
Stärkung von 
Schutzfak-
toren kann 
Problemen 
vorgebeugt 
und entge-
gengewirkt 
werden



fe zu unterbrechen, Risikofak-
toren zu mindern und Schutz-
faktoren zu stärken.

Vorbeugen statt Behandeln
Je früher Schwierigkeiten ent-
gegengewirkt wird, umso höher 
sind die Erfolgschancen. Kann 
eine negative Entwicklung, 
zum Beispiel das Auftreten ei-
ner psychischen Störung, von 
Vornherein vermieden werden, 
so spricht man von Prävention. 
Prävention stellt eine zuneh-
mend an Bedeutung gewinnen-
de Alternative bzw. Ergänzung 
zur Behandlung bestehender 
Schwierigkeiten dar. 

Hierbei lassen sich nach  
Mrazek und Haggerty (1994) 
drei Formen der Prävention  
unterscheiden:

• Universelle Prävention richtet 
 sich an die Gesamtbevölkeru- 
 ng, unabhängig vom Vorhan- 
 densein spezifischer Risiko- 
 faktoren (z.B. Aufklärungs- 
 kampagnen)

• Selektive Prävention richtet 
 sich an Personengruppen,  
 die ein erhöhtes Risiko für  
 die Entwicklung bestimmter 
 Schwierigkeiten haben (z.B. 
 Suchtpräventionstraining für   
 bestimmte Risikogruppen)

• Indizierte Prävention richtet 
 sich an Personen mit erkann- 
 tem Risiko, die jedoch noch 
 nicht alle Diagnosekriterien 
 erfüllen (z.B. Kurs für Kinder, 
 die bereits erste Aufmerk- 
 samkeitsprobleme aufweis- 
 en)

Universelle, 
selektive und 
indizierte  
Prävention
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Ein möglicher Weg zur Senkung 
der Auftretenshäufigkeit psy-
chischer Auffälligkeiten liegt in 
der breitflächigen Einführung 
universeller präventiver Maß-
nahmen sowie in der gezielten 
Anwendung selektiver und indi-
zierter präventiver Interventio-
nen bei Familien, die ein erhöh-
tes Risiko haben bzw. bereits 
Auffälligkeiten zeigen. Präven-
tive Maßnahmen sollten dabei 
so früh wie möglich im Klein-
kind- oder Vorschulalter zum 
Einsatz kommen.
In den letzten Jahren ist eine 
Vielzahl von entwicklungsbezo-
genen Präventionsprogrammen 
entwickelt worden. Die Ange-
bote zielen zum Beispiel darauf 
ab, soziale Kompetenzen, Ein-
stellungen und Fertigkeiten bei 
den Kindern zu fördern, Eltern 
bei einer positiven Erziehung 
zu unterstützen oder einen ge-
waltfreien Umgang an Schulen 
herbeizuführen.
Damit solche Programme zur 
Stärkung von Familien auch 
wirklich die gewünschte posi-
tive Wirkung erzielen, ist es 
wichtig, dass sie folgenden 
Kriterien genügen (Sanders, 
1998, 1999):

• Wirksamkeit: 
 Eine wirksame, präventive  
 Maßnahme sollte die Auftret- 
 enshäufigkeit von kindlichen  
 Verhaltensauffälligkeiten re- 
 duzieren, die elterlichen Er- 
 ziehungspraktiken verbessern 
 und familiäre Risikofaktoren,  
 wie z.B. inkonsistentes Erzie-
 hungsverhalten, verringern. 

 Dabei sollte sie von Eltern  
 eine hohe Akzeptanz und Zu- 
 friedenheit erfahren und eine  
 Aufrechterhaltung der Erfolge 
 gewährleisten.

• Wissenschaftliche
 Validität: 
 Präventionsprogramme soll- 
 ten Eltern und Kindern ak- 
 tuelle wissenschaftlich beleg- 
 te Informationen vermitteln 
 und außerdem einer systema- 
 tischen Evaluation unterzo- 
 gen werden. Die Vorgehens- 
 weise sollte klar beschrieben  
 und die Ergebnisse wiederhol- 
 bar sein.

• Theoretische Einordnung: 
 Ein effektives Präventions- 
 konzept muss die ihm zu- 
 grunde liegenden Theorien  
 deutlich machen, die darüber  
 hinaus kohärent und empi- 
 risch gültig sein sollten. 
 Diese Theorien sollten die be- 
 kannten familiären Risiko- 
 faktoren einbeziehen und da- 
 rauf abzielen, die elterliche 
 Erziehungskompetenz und 
 Unabhängigkeit zu fördern, 
 also Hilfe zur Selbsthilfe  
 geben.

• Erreichbarkeit: 
 Präventionsprogramme soll- 
 ten leicht zugänglich sein. 
 Kinder und Eltern, die beson- 
 ders dringend Hilfe benöti- 
 gen, haben häufig keinen Zu- 
 gang zu den entsprechenden 
 Stellen im Gesundheitswesen 
 und fürchten eine mögliche 
 Stigmatisierung.

Prävention 
sollte mög-
lichst früh und 
breit gestreut 
erfolgen

Kriterien für 
Präventions-
programme



 Es muss daher versucht  
 werden, sozioökonomisch 
 schwach gestellte Familien 
 über andere Wege zu errei- 
 chen. Anbieten würden sich 
 dafür Einrichtungen, mit de- 
 nen die Betroffenen aus an- 
 deren Gründen in Kontakt 
 kommen, wie zum Beispiel  
 Kindertagesstätten, schuli- 
 sche Einrichtungen, Horte, 
 Gesundheitsämter, Arzt- 
 praxen, Nachbarschaftszent- 
 ren oder Massenmedien.

Diese Forderungen stehen in 
Übereinstimmung mit den 
Schlussfolgerungen des WHO-
Berichtes (2004) zur Präven-
tion psychischer Störungen.  
Dort heißt es:

• Prävention seelischer Störun-
 gen hat hohe Priorität.
• Effektive Prävention kann 
 das Risiko verringern.
• Seelische Störungen haben 
 multiple Ursachen.
•      Interventionen müssen Schutz- 
 und Risikofaktoren berück- 
 sichtigen.
• Evidenzbasierte Programme 
 sind zu fördern.
• Interventionen müssen breit- 
 flächig angeboten werden, 
 um die Inzidenz- und Präva- 
 lenzrate zu senken.
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Inspiration
Als Inspiration für FAMOS dien-
te eine groß angelegte Studie 
in den USA (Prinz, Sanders, 
Shapiro, Whitaker & Lutzker, 
2009), die die Auswirkungen 
des Präventionsprogramms 
Triple P auf kommunale Kenn-
werte, wie z.B. Fälle von Kin-
desmisshandlung, untersuch-
te. Hier zeigte sich, dass eine 
breit angelegte Einführung 
des Programms (d.h. die Be-
reitstellung von Triple P-An-
geboten für Eltern an vielen 
unterschiedlichen Stellen im 
Unterstützungssystem) die An-
zahl von Inobhutnahmen und 
Kindesmisshandlungen sowie 
Krankenhausaufenthalten von 
Kindern aufgrund von Miss-
handlung reduzierte. Erstma-
lig konnte diese Studie da-
mit Präventionseffekte eines 
evidenzbasierten Erziehungs-
programms auf Bevölkerungs-
ebene nachweisen. Zwei Be-
sonderheiten, die beide im 
Rahmen von FAMOS aufgegrif-
fen wurden, fallen bei dieser 
Studie ins Auge:

1. Das verwendete Präven- 
  tionsprogramm weist eine  
  umfassende Evidenzbasis  
  auf. Sowohl Inhalte als  
  auch Methoden sind in 
  jahrzehntelanger Forsch- 
  ung sorgfältig geprüft  
  worden, um sicherzustellen, 
  dass das Programm tat- 
  sächlich  positive Wirkun- 
  gen und keine unerwünsch- 
  ten Nebenwirkungen hat.

FAMOS – Projektbeschreibung
2. Die Umsetzung des Pro- 
 gramms erfolgte durch eine  
 Bandbreite von Fachleuten  
 aus verschiedenen Fach- 
 bereichen und Settings. So 
 konnten Familien an unter- 
 schiedlichen Stellen im Sys- 
 tem ähnliche Formen der 
 Unterstützung finden und 
 die Vernetzung und Koope- 
 ration der Fachkräfte unter- 
 einander wurde erleichtert.

Übertragbarkeit
Auch in Deutschland werden 
zunehmend Forderungen nach 
dem Einsatz evidenzbasierter 
Programme laut (z.B. Lösel et 
al., 2013). So bietet z.B. die 
Datenbank „Grüne Liste Präven-
tion“ (http://www.gruene-liste-
praevention.de und der Weg-
weiser Entwicklungsförderung & 
Gewaltprävention http://www.
wegweiser-praevention.de) des 
Landespräventionsrates Nie-
dersachsen eine Übersicht und 
Einteilung der in Deutschland 
angebotenen Präventionspro-
gramme bezüglich des Nach-
weises ihrer Wirksamkeit. Für  
FAMOS wurden mit EFFEKT, PEP 
und Triple P drei Programme 
ausgewählt, die sich in Deutsch-
land gegenwärtig in einer den 
evidenzbasierten Kriterien ent-
sprechenden Evaluationsphase 
befinden. Um im Rahmen von 
FAMOS zu überprüfen, ob sich 
die Ansätze auch im Feld unter 
Praxisbedingungen bewähren 
und die gewünschten Ziele er-
reicht werden können, wurde 
das Projekt von der Universität 
Bielefeld sowie der Technischen 
Universität Braunschweig wis-

Erfolgreiche 
kommunale 
Prävention mit 
Triple P als 
Inspiration

Überprüfung 
bewährter 
Programme in 
der Praxis



senschaftlich begleitet (siehe 
unten). 

Die Verringerung von Gewalt 
in Familien und von Gewaltbe-
reitschaft unter Kindern und 
Jugendlichen sollte im Modell-
projekt durch die Allianz ver-
schiedener am Erziehungspro-
zess beteiligter Institutionen 
erreicht werden. Dabei sollte 
durch die Stärkung der elter-
lichen Erziehungskompetenz 
sowie durch eine Verbesserung 
der Zusammenarbeit zwischen 
Eltern und deren Anlaufstellen, 
wie Kinderärzte, Hebammen, 
Kinder- und Jugendlichen-psy-
chotherapeuten, Kindergärten, 
Schulen usw., eine Basis ge-
schaffen werden, die eine ge-
sunde Entwicklung und Förde-
rung von Kindern ermöglichte. 
Unterschiedliche theoretische 
Grundlagen und Denkmodel-
le verschiedener Systeme sind 
ein mögliches Hindernis für 
funktionierende Vernetzung 

(Ziegenhain et al., 2010). Ge-
meinsame Konzepte und Be-
griffe hingegen erleichtern die 
Zusammenarbeit, z.B. bei Wei-
terverweisungen von Familien. 
Daher wurden Akteure und Ein-
richtungen aus den Bereichen 
Bildung und Betreuung, Ge-
sundheit sowie Soziales bei FA-
MOS gemeinsam eingebunden. 
Fachkräfte aus unterschiedli-
chen Einrichtungen besuchten 
gemeinsam die Fortbildungen 
und Praxis-Workshops. Auch 
dies unterstützte die Weiter-
entwicklung der vielfältigen 
Angebote zu einem integrierten 
Präventionskonzept. 
Die folgende Abbildung zeigt, 
dass Fachkräfte verschiedener 
Berufsgruppen aus ganz unter-
schiedlichen Einrichtungen an 
den Fortbildungen teilnahmen.
 

Interdiszipli-
näre Zusam-
menarbeit und 
Vernetzung

Abbildung 1: Beruflicher Hintergrund der Fachkräfte
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Ausgewählte Programme: 
EFFEKT, PEP und Triple P

• EFFEKT EntwicklungsFörde- 
 rung in Familien: Eltern- und 
 Kinder-Training (z.B. Lösel, 
 Beelmann, Stemmler & Jau- 
 rsch, 2006) . EFFEKT besteht 
 aus Eltern- und spieleri- 
 schen Kinderkursen, die so- 
 wohl einzeln als auch in  
 Kombination angewendet 
 werden können. In einer  
 Studie mit über 600 Familien 
 konnte gezeigt werden, dass 
 mit diesen Kursen die sozia- 
 le Entwicklung der Kinder 
 unterstützt werden kann.  
 Zudem können Schwierig- 
 keiten im Verhalten und in 
 der Erziehung verhindert  
 werden. Im Projekt FAMOS 
 wurden das soziale Kompe- 
 tenztraining „Ich kann Prob- 
 leme lösen (IKPL)“ für den 
 Kitabereich und das „Training 
 im Problemlösen (TIP)“ für 
 Grundschüler angeboten.  
 Hier üben die Kinder Gefühle 
 bei sich selbst und anderen 
 Kindern wahrzunehmen, 
 Gründe für das Verhalten 
 anderer Kinder zu erkennen, 
 Folgen des eigenen Verhal- 
 tens einzuschätzen und Lö- 
 sungen für Konflikte mit an- 
 deren Kindern zu entwickeln. 
 Zudem wird der Selbstwert 
 der Kinder gestärkt.
•  PEP-Präventionsprogramm  
 für Expansives Problemver- 
 halten (z.B. Plück et al.,  
 2006). Das Programm ist für  
 Kinder mit expansiven Ver- 
 haltensauffälligkeiten ge- 
 dacht und besteht aus zwei 

 Hauptkomponenten, einem  
 Eltern-Programm (PEP-EL) 
 und einem Erzieher-Pro- 
 gramm (PEP-ER). Beide Pro- 
 gramme (jeweils 10 Sitzun- 
 gen) werden parallel in 
 Gruppen anhand von Manu- 
 alen durchgeführt. Basis und  
 Kern des Programms ist die  
 Stärkung der Erziehenden 
 sowie der positiven Interak- 
 tion und damit der Bezie- 
 hung mit dem Kind. 
 In einer Trainingsgruppe  
 werden bis zu fünf Kinder  
 durch ihre Eltern oder Er- 
 zieherinnen repräsentiert. 
 Die Teilnehmerzahl liegt da- 
 her bei zwei bis etwa fünf  
 Teilnehmern, wenn beide  
 Elternteile kommen, auch  
 höher. Die Wirksamkeit des  
 PEP konnte in einer von der  
 Deutschen Forschungsge- 
 meinschaft DFG geförderten 
 klinischen Studie nach- 
 gewiesen werden.
• Triple P – Positives Erzie- 
 hungsprogramm (z.B. San- 
 ders, 1999 oder 2012).  
 Triple P (Positive Parenting  
 Program) ist ein wissen- 
 schaftlich fundiertes, präven- 
 tives Erziehungsprogramm  
 aus Australien, das Eltern –  
 unter Berücksichtigung ihrer 
 Stärken und Ressourcen –  
 positive Erziehungskompe- 
 tenzen vermittelt und mitt- 
 lerweile in über 150 wissen- 
 schaftlichen Studien unter- 
 sucht wurde. Der Umfang 
 der aufeinander abgestimm- 
 ten Beratungs-, Trainings-  
 und Unterstützungsange- 
 bote richtet sich nach den 



  Durchführungsaufwand,  
  Zielgruppen, Rahmenbe- 
  dingungen, etc.
 • Entscheidung, dass städti- 
  sche Mitarbeiter die Pro- 
  gramme in ihrer Arbeits- 
  zeit umsetzen sollen (Üb- 
  erstundenregelung)
• Institutionalisierung auf 
 Stadtebene (Projektgruppe,  
 Koordinator) 
• Kostenlose Fortbildungs-, 
 Umsetzungs- und Eltern/Kin- 
 der-Materialien

 Bedürfnissen der Eltern. Das 
 Programm kann sowohl in 
 Gruppen als auch mit einer 
 einzelnen Familie durchge- 
 führt werden. Als durchfüh- 
 rende Fachkräfte kommen  
 neben ErzieherInnen auch 
 KinderärztInnen, Pädago- 
 gInnen und PsychologInnen 
 in Betracht. 
 Daneben existieren verschie- 
 dene Materialien und Videos  
 für die Selbsthilfe.
 Positive Erziehung bedeutet,  
 die Entwicklung von Kindern  
 zu fördern und mit kindli- 

Der Weg in die Praxis – Implementation
Damit ein evidenzbasiertes 
Programm in der Praxis auch 
tatsächlich die gewünschte 
Wirkung erzielen kann, sind 
verschiedene Maßnahmen not-
wendig, die unter dem Begriff 
„Implementation“ zusammen-
gefasst werden können. Im 
Folgenden werden die Maß-
nahmen beschrieben, die im 
Rahmen von FAMOS ergriffen 
wurden, um die Umsetzung der 
Programme zu unterstützen.

Vorbereitung und Planung / 
Schaffung struktureller Vor-
aussetzungen

• Gemeinsame Planungsphase 
 durch Vertreter der Program-
 me und Vertreter der Stadt 
 (Bürgermeister, Sozialdezer- 
 nent, Jugendhilfeausschuss,  
 Jugendamt)
 • Ausführliche Informati-
  onen über die Program- 
  me: Fortbildungs- und 

 chem Verhalten in einer kon- 
 struktiven und nicht verlet- 
 zenden Art und Weise umzu- 
 gehen. Kinder, die viel Zu- 
 wendung und eine positive 
 Erziehung bekommen, kön- 
 nen ein positives Selbstbild 
 aufbauen, ihre Fähigkeiten 
 entwickeln und selbstständig 
 werden. Triple P fördert das 
 Selbstwertgefühl, die sozia- 
 len Kompetenzen der Kinder 
 und ihre Fähigkeit, Gefühle 
 auszudrücken.

Implementa-
tion umfasst 
alle Akti-
vitäten, die 
nötig sind, um 
ein Programm 
in die Praxis 
umzusetzen 
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Auswahl und Fortbildung von 
Fachkräften

• Informationsveranstaltungen  
 für Fachkräfte (gemeinsam  
 und in vielen Einzeltreffen)
• Auswahlprozess
 • Persönliche Voraussetzun- 
  gen der Fachkräfte (z.B. 
  fachliche Ausbildung, zeit-
  liche Kapazität)
 • Institution der teilnehmen- 
  den Fachkräfte (z.B. Mög- 
  lichkeiten der Umsetzung 
  vor Ort, Einzugsbereich) 
 • Organisatorische Aspekte  
  (z.B. Freistellung der Fach- 
  kräfte für die Fortbildung)
• Partizipative Abstimmung von 
 Umsetzungszielen für die fort- 
 gebildeten Fachkräfte bzgl.  
 der Durchführung einer be- 
 stimmten Anzahl an An- 
 geboten für Familien und  
 Mitwirkung bei der Evalua- 
 tion. Entsprechende schrift- 
 liche Vereinbarung zwischen  
 Projekt(koordinator), Fach- 
 kraft und der jeweiligen Ein- 
 richtungsleitung (inkl. Rechten 
 und Pflichten).
• Qualitativ hochwertige Fort-
 bildung mit kognitiven und  
 verhaltensbezogenen Lehr- 

 methoden. Eine solche Kom- 
 bination weist die größten  
 Lerneffekte auf (Arthur, Ben- 
 nett, Edens & Bell, 2003).  
 Einige der Fortbildungen  
 (Triple P) schließen außer 
 dem eine theoretische und  
 praktische Prüfung („Akkredi- 
 tierung“) einige Zeit nach  
 dem Fortbildungsseminar  
 mit ein, um die Elaboration  
 der Fortbildungsinhalte zu  
 unterstützen und die hohe 
 Qualität der Umsetzung zu  
 gewährleisten.

Öffentlichkeitsarbeit / Infor-
mation von Fachkräften und 
Eltern

• Gemeinsame Auftaktveran-
 staltung der Projektpartner  
 für Fachkräfte und Einrich- 
 tungsleitungen
• Pressearbeit
• Internetseite des Projekts mit  
 aktuellen Informationen über  
 Angebote für Eltern
• Große Plakate und Poster in 
 der Stadt mit Verweis auf die  
 Internetseite
• Flyer und Poster für Fachkräfte 
 zur Information der Eltern in 
 ihren Einrichtungen

Abbildung 2: Auftaktveranstaltung Abbildung 3: Plakate in der Stadt



Fortlaufende Begleitung und 
Unterstützung der fortgebilde-
ten Fachkräfte

• Individuelle Unterstützung 
 auf Nachfrage (telefonisch 
 oder per E-Mail) durch alle 
 Programmanbieter
• Schriftliche Befragung der
 Fachkräfte bzgl. der Umset- 
 zung der Programme sowie  
 bzgl. Unterstützungsbedarf;  
 Berücksichtigung der geäu- 
 ßerten Wünsche (weiteres An- 
 gebot von Praxisworkshops)
• Insgesamt 13 Praxiswork-
 shops (Kollegiale Unterstüt- 
 zung, Diagnostik, Fallberatung 
 /Supervision) mit jeweils 5 bis 
 13 TeilnehmerInnen
• Passwortgeschützter Anbie-
 terbereich auf der Triple  
 P-Internetseite mit zusätzli- 
 chen Informationen und Ma- 
 terialien
 

Abbildung 3: Plakate in der Stadt
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Fachkräfte

Auf der Ebene der Fachkräfte 
wurde die Selbsteinschätzung 
der Fachkräfte bzgl. der eige-
nen Beratungskompetenz vor 
und nach der Fortbildung sowie 
in regelmäßigen Abständen bis 
zwei Jahre nach der Fortbil-
dung mit Hilfe von Fragebögen 
(33 Fragen) untersucht. Zudem 
wurden die Zahl der durchge-
führten Kurse und die Zahl der 
erreichten Familien erfasst. Zu-
sätzlich wurden erleichternde 
und erschwerende Faktoren bei 
der Durchführung der Kurse (in 
der eigenen Praxis oder Institu-
tion) im Rahmen von Telefonin-
terviews erfragt.
Die Fachkräfte, die an den Fort-
bildungen teilnahmen, wiesen 
bereits ein hohes Ausmaß (im 
Mittel 16 Jahre) an Erfahrung in 
der Arbeit mit Familien auf. Der 
Großteil bewertete die Fortbil-
dungen in den drei Präventi-
onsprogrammen positiv: 97% 
gaben an, mit der Fortbildung 
zufrieden oder sehr zufrieden 
zu sein. Darüber hinaus berich-
teten die Fachkräfte mehr eige-
ne Kompetenz in der Beratung 
von Familien nach der Teilnah-
me im Vergleich zu vorher. Die-
ser Kompetenzzuwachs konnte 
bis zwei Jahre nach der Fortbil-
dung aufrechterhalten werden. 
Diese Ergebnisse der Fortbil-
dungsevaluation könnten einen 
Hinweis für die Praxistauglich-
keit der Fortbildungen liefern. 
Zudem weisen sie darauf hin, 
dass die Fachkräfte trotz des 
hohen Ausmaßes an Berufs-

Ergebnisse
von Inga Frantz und Nina Heinrichs, Universität Bielefeld

erfahrung von der Fortbildung 
profitierten.
Es war geplant, 25% der Fa-
milien, die in Paderborn leben, 
mit einem Kurs zu versorgen. 
Diese Zahl könnte erreicht wer-
den, wenn jede Fachkraft im 
zweijährigen Projektzeitraum 
die vereinbarte Anzahl an Kur-
sen (z.B. insgesamt vier Triple 
P-Gruppentrainings) durch-
führt. Die meisten Fachkräfte 
gaben an, mindestens ein An-
gebot für Familien durchgeführt 
zu haben. Die aggregierten 
Daten der Fachkräfteangaben 
weisen darauf hin, dass zwei 
Jahre nach der Fortbildung ins-
gesamt 2.103 (18%) Familien 
an einem Kurs teilgenommen 
hatten. Drei Jahre nach der 
Fortbildung waren es 3.480 
Familien. Dies sind 30% aller 
Familien mit Kindern unter 13 
Jahren in Paderborn (Frantz, 
Stemmler, Hahlweg, Plück & 
Heinrichs, 2014).
Die Ergebnisse deuten darauf 
hin, dass es eine Verzögerung 
im Implementierungsprozess 
gab. So hatten die Fachkräfte 
zwei Jahren nach der Fortbil-
dung weniger als die geplante 
Zahl von Paderborner Familien 
erreicht. Es dauerte also länger 
als geplant, die Programme in 
die Routineversorgung zu in-
tegrieren und die angezielte 
Zahl von Familien mit diesen 
Angeboten zu versorgen. Mög-
licherweise dauerte es länger 
als geplant, das Interesse von 
Familien in der Stadt zu we-
cken und die strukturierten 
Programme in den Arbeitsalltag 

Fachkräfte 
geben mehr 
eigene Kom-
petenz und 
hohe Zufrie-
denheit nach 
der Fortbil-
dung an 

Nach 3 Jah-
ren: 3.480 
Familien er-
reicht (laut 
Fachkräftebe-
richt)

Teilnehmen-
de Familien 
berichten 
von weniger 
ungünstigem 
Erziehungs-
verhalten und 
verbesserter 
psychischer 
Gesundheit 
der Kinder



der Fachkräfte zu integrieren. 
So bestehen Hinweise, dass 
arbeitsplatzbezogene Barrieren 
die Durchführung von Kursen 
erschwerten (Frantz et al., 
2014; Frantz & Heinrichs, in 
Druck a). Diese Ergebnisse 
entsprechen denen anderer in-
ternationaler Studien. So be-
schreiben auch andere Studien, 
dass eine erfolgreiche Imple-
mentierung in der Regel drei 
bis fünf Jahre dauert (Bertram, 
Blase, Shern, Shea & Fixsen, 
2011).

Familien, die an einem der 
Kurse in Paderborn teilgenom-
men haben

Die teilnehmenden Familien 
beantworteten vor und nach 
der Teilnahme an den Angebo-
ten Fragebögen. 
Den Ergebnissen zu Folge be-
werteten die Eltern die Ange-
bote positiv: Sie gaben nach 
der Teilnahme an einem der 
drei Programme an, weniger 
ungünstige Erziehungsfertig-
keiten (z.B. drohen) und mehr 
positives Erziehungsverhalten 
(z.B. mit dem Kind spielen, lo-
ben) einzusetzen im Vergleich 
zu vorher. Zudem berichteten 
sie nach dem Unterstützungs-
an-gebot von weniger emotio-
nalen und Verhaltensauffällig-
keiten und von einer höheren 
Lebensqualität ihrer Kinder im 
Vergleich zu vorher (Frantz et 
al., 2014). Die Größe des Ef-
fekts (Effektstärke) liegt im 
kleinen bis mittleren Bereich 
und ist damit vergleichbar mit 
den Ergebnissen anderer Studi-

en ohne Vergleichsgruppe (z.B. 
Nowak & Heinrichs, 2008).
Darüber hinaus weisen die de-
mographischen Angaben der 
teilnehmenden Familien darauf 
hin, dass viele sozial benach-
teiligte Familien mit einem Un-
terstützungsangebot versorgt 
werden konnten: Im Vergleich 
zu zufällig ausgewählten Fa-
milien in Paderborn, die per 
Telefon befragt wurden, bezo-
gen die teilnehmenden Fami-
lien häufiger Arbeitslosengeld, 
wiesen häufiger einen geringen 
Bildungsstand auf und der Va-
ter des Kindes war in mehr Fäl-
len mit dem Gesetz in Konflikt 
gekommen.
Gerade diese Familien sind mit 
Unterstützungsangeboten in 
der Regel schwer zu erreichen. 
Möglicherweise trug der po-
pulationsbasierte Ansatz dazu 
bei, dass Barrieren zur Teilnah-
me für Familien (z.B. Stigmati-
sierung, zeitliche Schwierigkei-
ten) reduziert werden konnten. 

Alle Familien, die in Paderborn 
und Recklinghausen leben

Um zu überprüfen, ob die Maß-
nahmen (Werbekampagne, Ein- 
führung der drei Programme 
in der Stadt) tatsächlich zu  
einer Steigerung der Bekannt-
heit bei Familien, die in Pader-
born leben, führte, wurden zu-
fällig ausgewählte Familien in 
Paderborn und der Vergleichs-
stadt Recklinghausen telefo-
nisch befragt. Im Rahmen der 
Telefoninterviews wurden die 
Bekanntheit der eingeführten 
Programme vor der Werbekam-

Viele sozial 
benachteilig-
te Familien 
erreicht 

Analysen 
kommunaler 
Statistiken 
stehen noch 
aus
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pagne und dem Angebot von 
Kursen (Prä), ein Jahr (Fu1) 
sowie zwei Jahre später (Fu2) 
erfasst.
Nach Einführung der Program-
me (Fu1) waren die drei Pro-
gramme sowie der Projektname 
FAMOS bei Familien in Pader-
born bekannter als in Reck-
linghausen (bei einer höheren 
Bekanntheit zu Prä in Pader-
born). Ein weiteres Jahr später 
(Fu2) war die Bekanntheit in 
Paderborn weiterhin höher als 
in Recklinghausen, der Unter-
schied zwischen den Städten 
war jedoch etwas kleiner als 
beim zweiten Messzeitpunkt. 
Hinsichtlich der Teilnahmerate 
an einer der drei eingeführ-
ten Programme (EFFEKT, PEP, 
Triple P) unterschieden sich die 
beiden Städte nicht zu Beginn. 
Nach der Einführung der Kurse 
hatten in Paderborn mehr Fa-
milien an einem der drei Pro-
gramme teilgenommen im Kon-
trast zur Vergleichsstadt. Zwei 
Jahre später unterschieden sich 
die Städte nicht mehr (Frantz & 
Heinrichs, in Druck b).
Dieser Befund deutet darauf 
hin, dass die Maßnahmen der 
Öffentlichkeitsarbeit kurzfris-
tig gewirkt haben und zu einer 
(zeitlich begrenzten) Steige-
rung der Bekanntheit der ein-
geführten Programme sowie 
der Teilnahmeraten bei Pader-
borner Familien geführt haben.

Kommune

Es ist geplant, die Statistiken 
der Hilfen zur Erziehung des 
Jugendamtes in Paderborn und 
der Kontrollstadt Recklinghau-
sen miteinander zu verglei-
chen. So möchten wir schätzen, 
ob die flächendeckende Einfüh-
rung der Präventionsprogram-
me in Paderborn einen Einfluss 
auf statistische Parameter, z.B. 
Hilfen zur Erziehung, hat.

Wir danken dem wissenschaft-
lichen Beirat Prof. Dr. Manfred 
Döpfner (Vertreter von PEP), 
Prof. Dr. Kurt Hahlweg (Vertre-
ter von Triple P) und Prof Dr. 
Mark Stemmler (Vertreter von 
EFFEKT) sowie unserer Ver-
gleichsstadt Recklinghausen. 
Inga Frantz und Nina Heinrichs 
sind jetzt an der TU Braun-
schweig tätig,
i.frantz@tu-braunschweig.de 



Die Paderborner Familien, die 
an den Programmen teilneh-
men, berichten positive Ver-
änderungen – sowohl im Er-
ziehungsverhalten der Eltern 
als auch im Verhalten und der 
Lebensqualität der Kinder. Der 
Implementierungsprozess dau-
erte ein Jahr länger als geplant. 
Im Verlauf des Projekts wurde 
deutlich, wie wichtig die Rah-
menbedingungen der Umset-
zung sind. Dazu gehören u.a. 
ausreichend Zeit für die Kurs-
vorbereitung, -durchführung, 
-nachbereitung, für Supervi-
sion und Rekrutierung von Fa-
milien sowie die Einbeziehung 
der Vorgesetzten in Planung 
und Umsetzung. Zudem sollte 
ausreichend Zeit für die Imple-
mentierung (drei bis fünf Jah-
re) eingeplant werden.
Eine Reflektion der unternom-
menen umsetzungsfördern-
den Bemühungen durch die 
Projektgruppe vor dem Hin-
tergrund internationaler Im-
plementationsforschung (z.B. 
Fixsen, Blase, Naoom & Wal-
lace, 2009; für eine deutsche 
Übersicht siehe Beelmann & 
Karing, 2014) führte zu folgen-
den Ideen, was für zukünftige 
ähnliche Projekte zusätzlich 
hilfreich sein könnte:

1. Auswahl der Fachkräfte:  
 Es wäre wünschenswert,  
 möglichst mehrere Fach- 
 kräfte aus einer Einrichtung  
 (mindestens drei) fortzubil- 
 den, um Teams und den  
 Austausch und die Unter- 
 stützung untereinander zu  
 fördern.

2. Fortbildung der 
 Fachkräfte:
 Um Fluktuation (z.B. auf- 
 grund von Elternschaft,  
 Wegzug, Berentung, etc.)  
 auszugleichen, sind regel- 
 mäßig weitere Schulungen  
 notwendig bzw. der Ausfall  
 von Fachkräften sollte in die  
 Planung einkalkuliert wer- 
 den.

3. Coaching: 
 Um den Transfer der Fort- 
 bildungsinhalte auf den Ar- 
 beitsalltag zu unterstützen,  
 wäre neben Fortbildung und  
 z.T. Akkreditierung ein “Coa- 
 ching on the job”, also eine 
 begleitende Unterstützung  
 bei der Durchführung der  
 Programme in der Einrich- 
 tung, hilfreich.

4. Monitoring und Rück-
 meldung: 
 Die Einführung strukturier- 
 ter Rückmeldesysteme, z.B.  
 Datenerhebungen zu Ver- 
 besserungen des Erzie- 
 hungsverhaltens bei den  
 erreichten Familien und da- 
 mit verbundene Feedback- 
 gespräche, innerhalb der  
 Einrichtungen würde eine  
 frühzeitige Entdeckung  
 möglicher Schwierigkeiten  
 ebenso ermöglichen wie die  
 Wertschätzung und Motiva- 
 tion der Fachkräfte für die  
 Umsetzung der Programme. 

5. Öffentlichkeitsarbeit:
 Die Öffentlichkeitsarbeit 
 sollte möglichst systema- 

„Lessons learned“ – Schlussfolgerungen

Erfolgreiche 
Implementie-
rung braucht 
Zeit

Ansatzpunkte 
für zukünfti-
ge ähnliche 
Projekte
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 tisch, kontinuierlich und  
 ebenfalls evidenzbasiert  
 sein. So könnte eine syste- 
 matische Öffentlichkeits- 
 arbeit aus einer Hand es den  
 Fachkräften erleichtern, Fa- 
 milien für die Teilnahme an  
 Kursen zu motivieren. Auch  
 für die Fachkräfte selbst ist  
 eine hochwertige und an- 
 sprechende Öffentlichkeits- 
 arbeit motivierend.

6. Evaluation: 
 Engerer persönlicher Kon- 
 takt und Austausch zwi- 
 schen den Mitarbeitern der  
 Forschungsgruppe, der Pro- 
 gramme, den Koordina- 
 toren der Stadt und den  
 teilnehmenden Fachkräften  
 von Anfang an könnte hel- 
 fen, die Zusammenarbeit  
 von Wissenschaftlern und  
 Praktikern zu optimieren. So  
 könnte einerseits die Eva- 
 luation (z.B. Auswahl der  
 Messinstrumente) an die  
 Anforderungen der tägli- 
 chen Praxis angepasst wer 
 den und andererseits die  
 Motivation der Fachkräfte  
 zur Mithilfe bei der Evaluati- 
 on gesteigert werden.



Berufsverband der Kinder- und 
Jugendärzte

Der Berufsverband der Kinder- 
und Jugendärzte e. V. (BVKJ) 
ist die berufliche Interessen-
vertretung der Kinder- und Ju-
gendärzte in Deutschland.
Der BVKJ setzt sich für Chan-
cengleichheit und die best-
mögliche gesundheitliche Ver- 
sorgung der Kinder und Jugend- 
lichen in Deutschland ein und 
betreibt eine politische Kinder- 
und Jugendmedizin. Die Wah-
rung der in der UN-Kinder-
rechtskonvention festgelegten 
Kinderrechte und das Recht 
eines jeden Kindes auf körper-
liche und seelische Unversehrt-
heit ist wesentlicher Bestand-
teil unserer Tätigkeit. 
Neben Entwicklung und Durch-
führung von Präventionspro- 
grammen wie z.B. Früherken- 
nungsuntersuchungen, Sprach-
förderung und Ernährung ist 
es dem BVKJ wichtig, zielgrup-
penspezifische Präventionsan-
gebote zu unterstützen. Das 
FAMOS-Projekt bietet den Fa-
milien ein niedrigschwelliges 
und gut erreichbares Angebot 
zur Stärkung der elterlichen Er-
ziehungs- und Beziehungskom-
petenz. 
Ein verbesserter Erziehungsstil, 
der durch Wertschätzung und 
Akzeptanz dem Kind gegenüber 
gekennzeichnet ist, schafft die 
Grundlage zu einer positiven 
und gesunden Entwicklung des 
Kindes. 
Für die tägliche Arbeit in der Kin-
der- und Jugendmedizinischen 
Praxis sind alle drei von FAMOS 
angebotenen Präventionspro-

gramme von Bedeutung. Am 
häufigsten empfehlen und er-
klären wir den Eltern das Triple 
P-Programm und können, dank 
der vielen ausgebildeten Fach-
kräfte, die Eltern kurzfristig an 
eine entsprechende Fachkraft 
weitervermitteln. Familien, die 
für das EFFEKT- und das PEP-
Programm in Frage kommen, 
werden nicht nur von den Kin-
der- und Jugendmedizinischen 
Praxen weitervermittelt, auch 
die Kinder- und Jugendklinik 
Paderborn und die Ambulanz für  
Kinder- und Jugendpsychiatrie 
unterstützen diese Eltern-Kin-
derkurse. Durch das FAMOS-
Projekt veränderte sich bei 
vielen Müttern und Vätern der 
Umgang mit ihren Kindern und 
damit der Alltag. 

Das FAMOS-Projekt verbes-
serte und stärkte auch die 
Zusammenarbeit von Kinder- 
und Jugendmedizinpraxen mit 
Psychotherapeuten, Kinderta-
gesstätten, Schulen und Heb-
ammen. So konnten die kon-
kreten Rahmenbedingungen 
des Aufwachsens von Kindern 
und Jugendlichen in Paderborn 
verbessert werden. Für die 
Zukunft ist es wichtig, FAMOS 
langfristig, niedrigschwellig und 
flächendeckend anzubieten.
Nur so können nachhaltige Er-
folge erreicht werden.

Projektpartner und Finanzierungspartner
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Deutscher Richterbund NRW

Der Deutsche Richterbund NRW 
ist ein Zusammenschluss von 
Richtern und Staatsanwälten 
in Nordrhein-Westfalen. Eine 
seiner Aufgaben ist es, die  
Wissenschaft an der Schnitt-
stelle zwischen Gesellschaft 
und Recht zu fördern. In die-
sem Zusammenhang haben wir 
das Projekt FAMOS von Beginn 
an unterstützt. Die Justiz kann 
meistens erst am Ende einer 
langen Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen einschreiten. 
Delinquenz, die zu einem Straf-
verfahren führt oder kindliche 
Fehlentwicklungen, die famili-
engerichtlich zu genehmigen-
de Maßnahmen erforderlich 
machen, sind zumeist der vor-
läufige Endpunkt eines dyna-
mischen Prozesses. Dies wirft 
die Frage auf, wie sich solche 
Entwicklungen in einem viel 
früheren Stadium vermeiden 
lassen. Denn je früher gehol-
fen werden kann, desto besser. 
Die forensische Erfahrung zeigt 
nun, dass Delinquenz und auf-
fälliges Verhalten von Kindern 
und Jugendlichen oft dieselben 
Ursachen haben: mangelnde 
Erziehungskompetenz im Um-
feld. Unsere Gesellschaft muss 
sich deshalb fragen, auf welche 
Weise sich die Erziehungskom-
petenz wieder stärken lässt.
Der Ansatz von FAMOS, die-
ses schwierige Ziel über evi-
denzbasierte Präventionspro-
gramme zu erreichen, hat uns 
überzeugt. Die Ergebnisse sind 
ermutigend. Wir hoffen des-
halb, dass über das Projekt 

FAMOS die Prävention einen 
neuen Stellenwert in Deutsch-
land erhalten kann und auf die-
se Weise Fehlentwicklungen bei 
Kindern und Jugendlichen ver-
mieden werden können. 
FAMOS hat aber auch noch et-
was anderes deutlich gemacht:
Das breite Zusammenwirken 
aller am Erziehungsprozess be-
teiligten Stellen sollte zu einem 
Selbstverständnis werden.
Denn es ist für alle Berufsgrup-
pen gewinnbringend.

Jugendamt der Stadt  
Paderborn

Das Jugendamt der Stadt Pa-
derborn ist eine kommunale 
Einrichtung, die sich dafür ein-
setzt, dass sich Kinder, Jugend-
liche und Familien in Paderborn 
wohlfühlen. Dafür bietet das 
Jugendamt eine Reihe von Akti-
onen, Informationen und Hilfen 
durch unterschiedliche Fachbe-
reiche und Fachkräfte an. Das 
Projekt FAMOS wurde im Jahr 
2009 in die Kommune integ-
riert und durchlief eine zwei-
jährige Praxisphase.

Die Stadt Paderborn unter-
nimmt seit Jahren größte An-
strengungen, um das Thema 
„Familienfreundlichkeit“ weiter 
voranzubringen und hat mit 
seinen bisherigen Leistungen 
überregional Anerkennung ge-
funden.
Gelungene Beispiele dafür sind 
z.B. das Lokale Bündnis für Fa-
milie, das Familienservicecen-
ter oder das frühkindliche Bil-
dungsbüro Kind & Ko. 



Damit einhergehend ist auch das  
Thema „Prävention“ für die 
Stadt von besonderer Bedeu-
tung, wenn es darum geht, 
ungünstigen gesellschaftlichen 
Entwicklungen, wie z.B. Kindes-
misshandlungen, Jugendgewalt 
oder Suchtmittelmissbrauch bei 
Kindern und Jugendlichen, 
nachhaltig entgegensteuern zu 
können. Diesem Präventions-
gedanken trägt die Stadt mit 
zahlreichen und früh einset-
zenden Maßnahmen und Bünd-
nissen Rechnung, wie z.B. dem 
Sozialen Frühwarnsystem oder 
dem Einsatz von Familienheb-
ammen. Eine tragende Säule 
des Sozialen Frühwarnsystems 
sind die sog. „Frühen Hilfen“, 
die – wie der Begriff es schon 
sagt – frühzeitig angeboten 
werden sollen; zu einem Zeit-
punkt, an dem Gefährdungen 
für Kind und Familie noch abge-
wendet werden können. Famili-
en werden dadurch unterstützt 
und können in ihrer Eigenver-
antwortung verbleiben. Spä-
tere für die Familie einschnei-
dende Maßnahmen von Seiten 
des Staates können vermieden 
werden.
Genau an diesem Punkt setzt 
auch das vorliegende Projekt 
an und trägt deshalb den Titel 
„FAMOS“ als Abkürzung des er-
klärten Zieles „Familien optimal 
stärken“. Als weiteres familien-
freundliches Angebot hat sich 
FAMOS in Paderborn etabliert 
und sich an der Schnittstelle 
zu vorhandenen Familienange-
boten hervorragend eingefügt. 
Mit Hilfe des Projektes FAMOS 
konnte ein zusätzliches nie-

derschwelliges Angebot für Fa-
milien im präventiven Bereich 
geschaffen werden, welches 
gerne angenommen wird.

Justizministerium des Landes 
Nordrhein-Westfalen

Das Justizministerium des Lan-
des Nordrhein-Westfalen ist 
die oberste Landesbehörde der 
nordrhein-westfälischen Lan-
desjustizverwaltung. Zu den 
Aufgaben des Ministeriums ge-
hören sowohl die Mitwirkung an 
der Gesetzgebung auf Landes-, 
aber auch auf Bundesebene als 
auch die Gewährleistung eines 
effektiven Rechtsschutzes, die 
Sicherstellung einer möglichst 
zügigen, effizienten und zeit-
gemäßen Strafverfolgung und 
Strafvollstreckung sowie die 
am Resozialisierungsgedanken 
und am Sicherheitsbedürfnis 
der Bevölkerung ausgerichtete 
Gestaltung des Strafvollzuges.

Schätzungen zufolge weisen 
15 – 20 % der Kinder und Ju-
gendlichen in Deutschland psy-
chische Auffälligkeiten auf, die 
unbehandelt nicht selten die 
mittelbaren Ursachen für spä-
teres kriminelles Verhalten von 
Jugendlichen bilden. Solchen 
Entwicklungen muss frühzei-
tig entgegengesteuert werden. 
Kinder und Jugendliche müssen 
die nötige Hilfe bekommen, um 
sie vor einem Abgleiten in die 
Kriminalität zu bewahren.

Erste Eingriffsmöglichkeiten 
bestehen in vielen Fällen in den 
Familien als der Institution, 
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in der Sozialverhalten erlernt 
wird. Eine Vielzahl von Studien 
hat gezeigt, dass familiäre Risi-
kofaktoren wie inkonsequentes 
Erziehungsverhalten, Konflikte, 
Trennung, familiäre Gewalt und 
mangelhafte Bindungen die 
kindliche Entwicklung maß-
geblich negativ beeinflussen 
können. Diese Risiken müssen 
durch kompetente Hilfestellun-
gen frühzeitig entschärft wer-
den.

FAMOS bietet umfassende und 
kompetente Unterstützungs-
programme, die sich an Erzie-
herinnen und Erzieher, Kinder, 
Jugendliche und Eltern wenden. 
Durch seine flächendeckende 
Implementierung konnte in Pa-
derborn eine gute Basis für die 
gesunde Entwicklung und För-
derung von Kindern geschaffen 
werden. 

Auf unserem Weg, kriminelle 
Karrieren von Jugendlichen zu 
beenden und – noch besser – 
Jugendliche vor solchen Karri-
eren zu bewahren, ist FAMOS 
daher ein wichtiger Baustein. 
Denn moderne Jugendkrimi-
nalpolitik zeichnet sich durch 
frühzeitiges Eingreifen bei Fehl-
entwicklungen von Kindern und 
Jugendlichen vor der Verfesti-
gung krimineller Lebensläufe 
aus. Wir müssen junge Men-
schen frühzeitig unterstützen, 
ihren Weg in eine immer kom-
plexere Welt zu finden.

Psychotherapeutenkammer 
NRW

Die Psychotherapeutenkammer 
NRW ist die Selbstverwaltung 
aller Psychologischen Psycho-
therapeutinnen und Psycho-
therapeuten und Kinder- und 
Jugendlichenpsychotherapeu-
tinnen und -psychotherapeuten 
in Nordrhein-Westfalen. Psy-
chotherapeutinnen und Psycho-
therapeuten sind Expertinnen 
und Experten für psychische 
Gesundheit und psychische Er-
krankungen von Kindern, Ju-
gendlichen und Erwachsenen 
und tragen mit ihrer Tätigkeit 
zur Gesundheit in der Bevöl-
kerung bei. Als Körperschaft 
des öffentlichen Rechts legt 
die Psychotherapeutenkammer 
NRW verpflichtende Standards 
der Berufsausübung fest und 
entwickelt sie kontinuierlich 
unter Beachtung des Versor-
gungsbedarfs, der wissen-
schaftlichen Erkenntnisse und 
der Berufstätigkeit weiter. Sie 
engagiert sich für die Berück-
sichtigung der Belange psy-
chisch kranker Menschen und 
für ein hochwertiges und aus-
reichendes psychotherapeu-
tisches Versorgungsangebot. 
Sie zeigt Verbesserungsbedarf 
und -notwendigkeiten auf und 
macht auf gesellschaftliche 
Entwicklungen aufmerksam, 
die psychische Gesundheit be-
einträchtigen können. Sie setzt 
sich für leistungsfähige Versor-
gungsstrukturen und berufs-
übergreifende Zusammenar-
beit ein.
Wir finden das Projekt „FAMOS 



– Modellregion für Erziehung in 
Paderborn“ so wichtig, weil Fa-
milien damit innovative Konzep-
te und bei Bedarf ein leichterer 
Zugang zur Psychotherapie an-
geboten werden. Wir finden es 
insbesondere so wichtig, weil 
in Paderborn damit vorbildliche 
präventive Gesundheitspolitik 
für Eltern und Kinder realisiert 
wird und Familien einer ganzen 
Stadt praktische Unterstützung 
bekommen. 
Familien brauchen mehr als 
gut gemeinte Ratschläge. Al-
lein durch Aufklärung und In-
formation verändert sich kein 
Mensch. Zentral sind drei Punk-
te, die im FAMOS-Projekt zum 
Tragen kommen:
1. Fast alle Eltern strengen 
sich sehr an, wenn es um ihre 
Kinder geht. Eltern sind meist 
überfordert, wenn etwas schief 
läuft. Eltern und Kinder brau-
chen meist gemeinsame Un-
terstützung. Sie dafür zu ge-
winnen, diese Unterstützung 
anzunehmen, ist die eigentli-
che Aufgabe.
2. Ob Kinder und Jugendliche 
krank oder auffällig werden, 
hängt nicht nur von den Be-
lastungen ab, die eine Fami-
lie bewältigen muss, sondern 
auch von familiären Schutzfak-
toren. Zu den Schutzfaktoren 
gehört beispielsweise ein si-
cheres Bindungsverhalten der 
Eltern. Das Ziel war deshalb, 
nicht nur den Risikofaktoren 
entgegenzuwirken, sondern 
auch die Schutzfaktoren in den 
Familien zu fördern. Eine intak-
te emotionale Beziehung zwi-
schen Eltern und Kindern kann 

aber nicht eingefordert oder 
wie ein Medikament verordnet 
werden. Entscheidend ist, dass 
die Ratsuchenden ihren Rat ak-
zeptieren und die Beteiligten 
über einen längeren Zeitraum 
im Gespräch bleiben. Familien 
müssen konstruktives Verhal-
ten längere Zeit ausprobieren 
und trainieren, damit auf Dau-
er das Zusammenleben besser 
läuft. Gerade deshalb halten 
wir auch die Eltern-/Kindpro-
gramme, die im Paderborner 
Modellprojekt Erziehung einge-
setzt werden, für so wertvoll: 
Sie setzen am richtigen Punkt 
an. Wir brauchen eine Vertrau-
ensbasis zwischen den Famili-
enmitgliedern und denen, die 
sie beraten. Dann ist Verände-
rung möglich, dann sogar häu-
fig erstaunlich schnell. Familien 
machen manchmal sprunghafte 
Fortschritte, wenn sie praktisch 
erfahren, wie sich ihr Zusam-
menleben verbessert.
3. Zu gewalttätigen Kindern: 
Mit Kontrollen und Strafen er-
reichen wir hier wenig. Ge-
walttätiges Verhalten ist ein 
Verhalten, das nur schwer zu 
verändern ist. Aggressivität 
und übrigens auch Schüch-
ternheit sind äußerst stabile 
menschliche Eigenschaften. 
Anders als schüchterne Kinder 
bekommen aggressive Kinder 
allerdings viel mehr Konflikte 
mit anderen – und zwar ein Le-
ben lang. Dreijährige, die sich 
im Kindergarten aggressiv auf-
fällig verhalten, haben als jun-
ge Erwachsene öfter Schererei-
en mit der Polizei. Aggressive 
Kinder erreichen seltener den 
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Schulabschluss, der aufgrund 
ihres Intelligenzquotienten zu 
erwarten ist. Aggressive Kin-
der haben später seltener eine 
Vollzeitstelle. Aggressive Kin-
der brauchen also sehr früh Hil-
fen und sie brauchen mehr als 
Strenge und Strafe. Wir müs-
sen vielleicht sogar grundsätz-
lich darüber nachdenken, wie 
wir Kinder, die Konflikte bevor-
zugt körperlich lösen, besser in 
unsere Gesellschaft integrie-
ren.
Für erfolgreiche Erziehung gibt 
es keine pauschalen Lösungen. 
Was wir brauchen sind vor al-
lem engagierte Praktiker, die 
aus ihrer alltäglichen Arbeit 
wissen, wovon sie reden. Beim 
Modellprojekt Erziehung in Pa-
derborn kamen die Richtigen 
zusammen.

Das FAMOS-Projekt ist rich-
tungsweisend, insofern es 
eindrucksvoll zeigt, dass 
nachhaltige interdisziplinäre 
Zusammenarbeit und Verste-
tigung in der Arbeit der Er-
ziehungs- und Kompetenzför-
derung von Familien in einer 
Region möglich ist. Dies belegt 
beispielhaft das aus dem Pro-
jekt hervorgegangene „Infote-
lefon für Psychotherapie“. Es 
bietet einen ersten Kontakt und 
Orientierung über die Hilfsan-
gebote vor Ort. Gut vernetzt 
mit den psychosozialen Einrich-
tungen klärt es den Bedarf an 
Unterstützung und hilft gezielt 
bei der Vermittlung eines The-
rapieplatzes. 
Erforderlich zum Wohle der 
Kinder und ihrer Familien ist 

die Etablierung dauerhaft ge-
würdigter und gesicherter 
Rahmenbedingungen, wie sie 
im FAMOS-Projekt so wirksam 
beschrieben und implementiert 
worden sind – über den Pro-
jektzeitraum und die Region 
Paderborn hinaus für alle Fami-
lien in NRW.

Stiftung Deutsches Forum für 
Kriminalprävention und 
Bundesministerium der Justiz 
und für Verbraucherschutz

Die Stiftung Deutsches Forum 
für Kriminalprävention (DFK) 
widmet sich seit ihrer Grün-
dung schwerpunktmäßig der 
Gewaltprävention, insbeson-
dere deren Qualitätssicherung 
durch die Förderung von Eva-
luationen erfolgsversprechen-
der Präventionsprogramme. In 
dem Projekt „FAMOS“ wurden 
die Bedingungen einer wirk-
samen Implementierung von 
evidenzbasierten Programmen 
in Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen Institutionen unter-
sucht. Damit konnten wissen-
schaftlich belegte Erkenntnisse 
gewonnen werden, welche 
Maßnahmen erforderlich sind 
und welche Hemmnisse es zu 
überwinden gilt, damit prä-
ventive Angebote breitflächig 
so umgesetzt werden, dass sie 
nachhaltige Effekte erzielen. 
Die Ergebnisse der Evaluation 
von „FAMOS“ sind ein wichti-
ger Schritt auf dem Weg, not-
wendige Rahmenbedingungen 
für eine wirksame Implemen-
tierung von Präventionsmaß-
nahmen zu erkennen. Das DFK 



wird sich zukünftig weiterhin 
dafür einsetzten, solche Rah-
menbedingungen zu schaffen, 
die eine wirksame Umsetzung 
von Präventionsprogrammen 
in die Praxis ermöglichen, um 
damit einen Beitrag zu leisten, 
eine kriminalitätsarme und le-
benswerte Gesellschaft zu si-
chern. 
(www.kriminalpraevention.de)

Verband Bildung und 
Erziehung NRW

Der Verband Bildung und Er-
ziehung (VBE NRW e. V.) ist 
eine Berufsorganisation für 
Lehrerinnen und Lehrer an 
Grundschulen, Hauptschulen, 
Realschulen, Verbundschulen, 
Gesamtschulen, Gemeinscha-
ftsschulen, Förderschulen und 
Sekundarschulen sowie für So-
zialpädagoginnen und Sozial-
pädagogen, für Erzieherinnen 
und Erzieher, für Studierende 
und Lehrende an Hochschulen 
und in den Zentren für schul-
praktische Lehrerausbildung.
Bildung und Erziehung sind 
entscheidende Voraussetzun-
gen zur Bewältigung von Pro-
blemen der Gegenwart und 
Zukunft. Junge Menschen müs-
sen durch eine umfassende Bil-
dung und Erziehung befähigt 
werden, als mündige Bürger 
Verantwortung für sich selbst 
und in unserer Gesellschaft zu 
übernehmen. Gerade in einer 
Zeit, die von jedem großes En-
gagement für die gemeinsame 
Zukunft verlangt, müssen sich 
Staat und Gesellschaft ihrer 
Verantwortung für die an Bil-

dungsprozessen Beteiligten so-
wie der Bedeutung von Bildung 
und Erziehung für nachfolgen-
de Generationen bewusst sein. 
Bildung und Erziehung sind die 
Grundpfeiler für unsere demo-
kratische Ge-sellschaft und für 
die Zukunft unseres Landes. 
Die Stärkung der elterlichen 
Erziehungskompetenz und 
Förderung der seelischen Ge-
sundheit von Kindern und Ju-
gendlichen auf der Basis von 
drei evidenzbasierten, univer-
sellen und indizierten Präven-
tionsprogrammen ist aus Sicht 
des VBE in Paderborn gut ge-
lungen. Die Ergebnisse zeigen, 
dass die Fortbildungen bei den 
Fachkräften gezielt zu einem 
nachhaltigen Kompetenzzu-
wachs geführt haben und es 
gelungen ist, niederschwellige 
Angebote der Familienbildung 
und -beratung zu implemen-
tieren, welche von den Famili-
en auch akzeptiert und ange-
nommen wurden. Es ist auch 
deutlich geworden, dass durch 
die Teilnahme an den nieder-
schwelligen Angeboten bei den 
Familien weniger ungünstiges 
und mehr positives Erziehungs-
verhalten festgestellt wurde, 
welches zur Erhöhung der Le-
bensqualität und zu weniger 
Verhaltensauffälligkeiten bei 
den Kindern führt. 
Diese positive Entwicklung ist 
dem Zusammenwirken und 
Engagement der unterschied-
lichen Professionen in diesem 
Projekt zuzuschreiben. Nun 
gilt es, diese positiven Effekte 
durch weitere Qualifizierung 
der Fachkräfte und nachhal-
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tige Strukturverbesserungen, 
die Raum und Zeit für Kinder 
und Familien im Alltag der Ein-
richtungen ermöglichen, zu si-
chern.
Das Projekt „FAMOS“ ist ein 
innovatives Konzept, das von 
dem Zusammenwirken der Pro-
fessionen lebt und nach dem 
Prinzip „Prävention statt Reak-
tion“ funktioniert. Deshalb un-
terstützt es der VBE.

Weiterhin beteiligt waren das 
Ministerium für Familie, Kinder, 
Jugend, Kultur und Sport des 
Landes Nordrhein-Westfalen 
sowie die Stadt Recklinghau-
sen.
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Beteiligte Institutionen am 
FAMOS-Projekt

Autismus-Therapie-Zentrum 
Paderborn 

AWO Kindercentrum  
Riemekepark 

AWO Kreisverband  
Paderborn e.V. 

Benteler Kindertagesstätte 
„Rohrspatzen“ 

Beratungsstelle für Hörgeschä-
digte – Gehörlosenfamilienhilfe 

Caritas-Verband e.V. Paderborn 
Diakonie Paderborn-Höxter 
e.V. 

Edith-Stein-Berufskolleg und 
Berufliches Gymnasium  
Erzbistum Paderborn 

Elterninitiative Kinderhaus 
Luftikus e.V. 

Evangelischer Kirchenkreis 
Paderborn 

Frauenhaus Paderborn

Freies Beratungszentrum  
Paderborn 

Gemeinschaftspraxis für  
Kinder- und Jugendmedizin Dr. 
Gockel / Niewels / Schulte 

Heilpädagogische Praxis Kupitz 

Jugendamt Stadt Paderborn

Katholische Kindertagesein-
richtung „Herz-Jesu“ 
Katholische Kindertagesein-
richtung „Maria zur Höhe“ 

Katholische Kindertagesein-
richtung „St. Elisabeth“

Katholische Kindertagesein-
richtung „St. Joseph“ 

Katholische Kindertagesein-
richtung „St. Kilian“ 

Katholische Kindertagesein-
richtung „St. Meinolf“ 

Kim Soziale Arbeit e.V.  
Mutter-Kind-Haus 

LWL-Klinik Marsberg 

LWL-Tagesklinik Paderborn 

Offene Ganztagsschule  
Overberg 

Praxis für Ergotherapie Hischer 

Praxis für Ergotherapie I. Otto

Praxis für Psychotherapie  
Enzian, Paderborn 

Praxis für systemische Einzel- 
und Familienberatung 

Praxisgemeinschaft für Logo-
pädie & SI-Mototherapie Moritz 
&de

Sozialpädiatrisches Zentrum 
St. Vincenz Kinderklinik 

Sozialpsychiatrischer Dienst 
Kreis Paderborn 

St. Christopherus Kindertages-
einrichtung – Caritas-Verband 
e.V. Paderborn 
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Städtische Kindertageseinrich-
tung „Karl-Korthaus-Straße“ / 
Familienzentrum Sande

Städtische Kindertagesein-
richtung „Am Schlosspark“ / 
Familienzentrum NRW Schloß 
Neuhaus 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Elser Heide“

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Fasanenweg“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Fontane“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Fürstenbergstraße“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Greiteler Weg“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Heidehaus“ / Familien-
zentrum Heidehaus 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Kempers Hof“ Außen-
gruppe Gymnasium Schloß 
Neuhaus 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Kinderhaus am Lippe-
see“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Lange Wenne“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Lippe-kinder“ / Familien-
zentrum NRW Schloß Neuhaus 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Mistelweg“ / Familien-
zentrum NRW Mistelweg 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Nesthausen“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Römerstraße“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Sennewind“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Spielwiese“ / Familien-
zentrum NRW Schloß Neuhaus 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Sprungbrett“

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Unter dem Regenbogen“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Unter den Linden“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Waldblick“ / Familienzen-
trum NRW Schloß Neuhaus 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Wiesengrund“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung „Wilhelmshöhe“ 

Städtische Kindertageseinrich-
tung Dahl 

Städtische Kindertagesein-
richtung Wewer „Hinter den 
Höfen“ / Familienzentrum NRW 
Wewer 

Westfälisches Kinderdorf  
SpielRAUM e.V. 






